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Wir danken der Familie Vieser für die


Aufenthalte im „Heisle“, die uns die Gelegenheit


gegeben haben, Graubünden kennen zu lernen.




Graubündener Volkserzählungen


Graubünden – oder rätoromanisch Grischun – ist der flächengrößte Kanton der Schweiz, geprägt vor allem durch Berglandschaften, da er vollständig im Gebiet der Alpen liegt. Amtssprachen hat er gleich drei: Deutsch, Rätoromanisch und Italienisch. Der Kanton ging 1803 hervor aus dem Freistaat der drei Bünde, 1471 bereits gegründet. Den Namen bekam er von dem bedeutendsten, dem Oberen oder Grauen Bund.


Der Graubündener Schatz an Volkserzählungen – Sagen, Legenden und Märchen – ist reichhaltig und wurde überwiegend im 19. Jahrhundert gesammelt. Vieles mag da schon verloren gegangen sein, aber selbst der Rest ist so umfangreich, dass die Auswahl schwer fiel. Die Quellen zu den einzelnen Sagen habe ich jeweils am Ende stichwortartig vermerkt. Die vollständige Quellenreferenz ist am Ende des Buches zu finden. Ganz zum Schluss habe ich noch eine persönliche Erinnerung an einen Besuch in diesem Kanton aufgeschrieben, der zwar keine Sagen enthält, für mich aber trotzdem sagenhaft war.


Die Sagen habe ich im Wesentlichen belassen, wie sie sind, nur in Rechtschreibung, Grammatik und Satzbau den heutigen Gewohnheiten angepasst, manchmal auch Kürzungen vorgenommen, dabei aber versucht, den ‚alten Duktus‘ dieser Erzählung zu erhalten.


Horst-Dieter Radke


Lauda-Königshofen, Juni 2023




Ortssagen


Die Wunschhöhle bei Arosa


Hinten im Schanfiggertal, hoch über dem Dorf Arosa, unweit vom lieblichen Schwellisee, steht einsam ein alter Ziernüßlibaum (Zirbelkiefer). Rings um ihn herum sind alle anderen Arven verschwunden. Hoch und mächtig ragt sie mit breitem Wipfel zum Himmel. Unter ihrer Wurzel sprudelt ein frischer Quell hervor. Sonntagskinder finden darin einen goldenen Schlüssel. Neben dem Baum sehen sie einen versteckten Eingang, der zu einer eisernen Tür führt. Wird diese mit dem goldenen Schlüssel geöffnet, so steht dahinter ein kleines Männlein mit weißem Bart und winkt dem Eingetretenen, ihm zu folgen. Sie gelangen in einen weiten Raum, der von Gold und Edelsteinen taghelle erleuchtet ist. Nun stellt das Männlein den Ankömmling vor die Wahl: Gold und Diamanten, soviel er tragen kann, eine goldene »Plümpe« (Kuhglocke) und eine verzauberte, schöne Jungfrau.


Wählt er den Haufen Gold und Edelstein, so wird er unermesslich reich. Nimmt er die Plümpe, so wird er das schönste Vieh im Lande haben. In beiden Fällen ist ihm aber nur wenig Glück hold. Erwählt er sich aber die verzauberte Jungfrau, so wird diese dadurch vom Bann erlöst, er sein Leben lang glücklich sein und keinen Mangel mehr leiden.


Der Letzte, der in die Wunderhöhle gekommen ist, war ein junger Kühjer (Kuhhirte) gewesen. Weil dem das liebe Vieh und das frohe Sennenleben über alles ging, hat er die goldene Plümpe gewählt. Das hat ihm die verzauberte Jungfrau übelgenommen. Wohl hatte er das schönste Vieh im Lande, aber ehe ein Jahr um war, ist ihm Stück um Stück in den Felsenschlünden am Erzhorn und im Welschtobel verloren gegangen, und er selber ist ganz jung und ohne je ein Mädchen geliebt zu haben gestorben.


(Jecklin)


In Waltensburg (Vuorz), einem Ortsteil der Gemeinde Breil (Brigels) steht die Ruine der Burg Jörgenberg. Sie ist die größte Burganlage der Talschaft Surselva. Erste Erwähnungen sind schon aus dem 8. Jahrhundert bekannt. Seit dem 17. Jahrhundert verfiel die Burg. Erstmals 1930 wurden umfangreiche Sicherungsarbeiten durchgeführt, zuletzt in den Jahren von 1997 bis 2001. Zwei Sagen werden mit dieser Burg verbunden. „Arve“ ist eine alternative Bezeichnung für die Zirbelkiefer (Pinus cembra), ihre Samen werden „Zirbelnüsse“ genannt, obwohl sie keine Nüsse sind.


Ritter Jörg von Jörgenberg


Die eine Sage handelt von einem Ritter Jörg von Jörgenberg, der erbarmungslos das Volk unterdrückte. Er war äußerst misstrauisch, verließ seine starke Burg selten, und ließ eine lederne Brücke verfertigen, die von dem hohen Bau bis an den Pfad der gegenüberstehenden Felswand reichte. Sie wurde zurück in das Schloss gezogen, wenn der Ritter darin schlief. Schließlich erhob sich das Volk gegen den Unterdrücker, belagerte die Burg, und zwang den Herrn durch Hunger zur Übergabe. Der Freiherr sollte sich als Gefangener stellen. Dem stimmte er schließlich zu, verlangte aber, dass seine Frau mit den Lebensmitteln, die in der Burg noch zu finden waren, in einem Korb frei aus der Veste ziehen möge. Diese Forderung wurde von den Landleuten akzeptiert und die Freifrau zog ungehindert mit einem großen Korb davon.


Die Sieger drangen in das Schloss, aber der Freiherr war nirgendwo zu finden. Er hatte sich in dem Korb versteckt, und alle Urkunden seiner Herrschaftsrechte mitgenommen. Diese wurden in seinem Exil von ihm geltend gemacht. Die Landleute, des Herrn Rechte ehrend, zahlten ihm und allen seinen Erben die schuldigen Steuern. Nur gegen die Willkür hatte sie Krieg geführt, nicht gegen das Recht.


(Herzog)


Dass die Frau den Mann bei einer Aufgabe der Belagerung durch List rettet, ist ein Motiv, das auch an anderen Orten vorkommt. So zum Beispiel in Weinsberg bei Heilbronn, wo die Frauen, denen freier Abzug gewährt wurde, ihre Männer auf den Schultern aus der Burg getragen haben sollen.


Sage vom Schatz hütenden Burgfräulein auf Jörgenberg


Eine zweite Sage erzählt von einem verzauberten Burgfräulein, die sich seit Jahrhunderten auf der Burg aufhalten solle.


An einem Winterabend in früherer Zeit machte sich die Dorfjugend den Spaß, mit Schlitten nach Waltensburg hinabzusausen. Kräftige Knaben lenkten die Gefährte, hinter den meisten saß jeweils ein Mädchen. Den Schluss des Schlittenzugs machte der Jüngste. Auf seinem Schlitten saß eine Jungfrau von atemberaubender Schönheit in seinem Rücken. Er traute sich kaum, sich zu ihr umzuschauen, geschweige denn, sie anzusprechen. Endlich überwand er sich und fragte sie nach ihrem Namen und woher sie komme. Sie antwortete, sie sei das Burgfräulein von der Jörgenburg. Dort warte sie seit vielen Jahren darauf, dass ein Jüngling sie erlöse. Das gelinge nur demjenigen, der es schaffe, bis zum Läuten der Morgenglocke standhaft in von ihr selbst gezogenem Kreis zu bleiben. Kaum hatte sie das erzählt, verschwand sie.


Der junge Mann hatte ein mulmiges Gefühl, doch die Schönheit der Jungfrau und die Aussicht, sie zu erhalten, überwältigten sei Herz. Flechten trug sie, die wie fließendes Gold prangten. So machte er sich um Mitternacht auf zur Ruine. Das Burgfräulein, bekleidet mit einem edlen Gewand, erwartete ihn bereits. Sie zog sogleich den magischen Kreis, um sich dann zu entfernen. Kaum war sie fort, bedrängten den Jüngling schrecklich anzusehende Reiter auf feurigen Rossen, Wesen, die er nicht benennen konnte, zerrten und rissen an ihm, um ihn aus den Kreisen heraus zu drängen. Doch der Bursche blieb standhaft und harrte aus.
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